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EIN KULTURELLES
EREIGNIS

ABENDLÄNDISCHE UNST IN LUZERN

fgm Sugerner Kunftmufeum ift gegenmärtig
bie Sammlung beê dürften bon Sieptenftein
auêgeftettt, bie atê eine ber reipften unb fc^ön=

[ten ©oïumente aBenbtänbifpen Spöpfergei»
fteê bie ïtufmerïfamïeit auci) ber Kunftfreunbe
im meiteften Sinne auf fid) giet)t. SBir Bringen
napftepenb einen Spegiatbeript über biefe ein»

gigartige Spau.
©er erfte ©inbrucf, ben ber unborBereiiete

öefuper ban biefer Slugftellung empfängt, ift
ber einer großen Kontinuität: menn e§ nipt
berBürgt märe unb man nipt buret) ben Kata»

log auf Stritt unb ©ritt baran erinnert mürbe,

fo Inürbe mail ïaum glauben, baß fünfgepn ©e=

nerationen mäprenb bieler fgaprpunberte pin»

burp itjren Sammeleifer, itjren fixeren Kunft»
finn unb iîjre gang Bebeutenben ©etbmitiet bem

SIufBau, ber tBerbotlftänbigung, ber StBrunbung
unb SSertiefung biefer größten unb funftpifto»
rifp mopt Bebeutfamften pribaten Sammlung
©uropaê gemibmet paBen. ©ie Stnfänge biefer
biete ©aufenbe bon ©emätben umfaffenbett
Spau, in metper bor altem bie iftiebertänber
aller. Schattierungen, Sputen unb ©empera»
mente perborragenb bertreten finb, gepen Bis

in§ 14. fgaprpunbert gurtict. ©ein erften erb»

liepen dürften Kart (1569—1627) BtieB eê bor»

Bepalten, ben eigentlichen ©runbftocï gu einer

in fiep gerunbeten Sammlung angutegen; eê ift
niept gutept feine Stellung atê ipofmeifter Kai»

fer îtubotfê unb atê ißräfibent beê gepeimen
3îateê gu banîen, menn er — bom Künftter»
unb Kunftpanbmerïerïreiê um. ben iprabfpin
angeregt unb Befruchtet — auep Bernerïenêmerte

Sammlungen ber ©Ipptiï unb ber ©otb»

fcpmiebeïunft, fomie gaptreiepe ©betfteintrupen
berfertigen ließ, unter anberm auip ©ifpplat»
ten auê „ißietrabura", einem mannen unb rät»

tiipen Stein, bon benen ein fcpôneê Stüif in
Sitgern bertreten ift. Sein Sopn Kart ©ufe»

Biuê (1611—1689) ift ein auêgefprocpener

greunb ber fepänen Künfte gemefen, bor altem
auep ber erfte, toeteper ben ererbten 23efip burcp

planmäßige ©rmeiterungen unb SInfäufe gu
Bereichern mußte, ©r mar eê, meteper ber Samut»

lung Befonberê auep 2Ber!e niebertänbifeper DJtei»

fter eiuberteiBte unb gegen ben Slßenb feineê
SeBenê pin gtoei Scpriften „fßringenergiepung"
unb „Söert bon ber SIrpiteïtur" berfaßte, in
benen er feine Stapfapren in Beriidenber fporm
auf bie ïunftfremtblipen iBerpftiptungen beê

Hîeiptumê pinmieê.
fgn ber ïtuêfteltung felBft fpreitet ber 23e=

fuper bon lleberrafpung gu lleberrafpung.
iperborragenb finb fogufagen atte Stile alter

europäifpen iBötfer unb Qeiteu bon 1400 Biê

1800 bertreten, unb ber Kunftpiftorüer, ber

bie eine ober anbere ©pope ïritifp Beteupten

möpte, mirb e§ ïaum tun Jönnen, opne immer
unb immer mieber gu biefer Bebeutfamften ißri»
batfammtung Quftupt gu nepmen. SBunber»

fam unb ungemein Befruptenb — nipt nur für
baê 3tuge, fonbern aup für ben inneren töten»

fpen — ift (aup für ben Stiptïatpotiïen) ein

23Iid in bie tötabonnen» unb Segenbenfrommig»
ïeit beê auêgepenben ÏÏJÎittetatterê, ber 2?rüp=

renaiffance, unb jeber aup nur patBmegê

BenBegaBte mirb fip nur mit SOtüpe bon Soti»
ceïïi, bon tDtemting unb [poIBein bem Weiteren

trennen ïonn'en, aber aup bon ben ertefenen

©emperaBitbern beê gitippino £ippi, bie mit
ber tpm eigenen ïiiplen ipulb gematt finb ober

bom gepeimniêboïïen £äpetn ber „©inebra"
Seonarboê, baê biete nipt meniger ergriffen
pat, atê feite» Berüpmtere ber „SJtonna £ifa".

SßraptboII ift ©parbin mit bier mapren £57ïei=

fter» unb KaBinetiftüäfen bertreten. ©ê ïonit»
ten alte übrigen tDteiftermerïe ber frangöfifpen
Kunft bertoren gepen: auê biefen ïteinen SSitb»

pen ïônnte unb müßte ber Kenner ben gangen
©parme unb bie ebte Sluëbrudêïraft feineê SSa»

tertanbeê ableiten ïonnen, mie ûBrigenê aup
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Im Luzerner Kunstmuseum ist gegenwärtig
die Sammlung des Fürsten von Liechtenstein
ausgestellt, die als eine der reichsten und schön-

sten Dokumente abendländischen Schöpfergei-
stes die Aufmerksamkeit auch der Kunstfreunde
im weitesten Sinne aus sich zieht. Wir bringen
nachstehend einen Spezialbericht über diese ein-

zigartige Schau.
Der erste Eindruck, den der unvorbereitete

Besucher von dieser Ausstellung empfängt, ist
der einer großen Kontinuität: wenn es nicht
verbürgt wäre und man nicht durch den Kata-
log aus Schritt und Tritt daran erinnert würde,
so würde man kaum glauben, daß fünfzehn Ge-

nerationeu während vieler Jahrhunderte hin-
durch ihren Sammeleifer, ihren sicheren Kunst-
sinn und ihre ganz bedeutenden Geldmittel dem

Aufbau, der Vervollständigung, der Abrundung
und Vertiefung dieser größten und kunsthisto-
risch Wohl bedeutsamsten privaten Sammlung
Europas gewidmet haben. Die Anfänge dieser

viele Tausende von Gemälden umfassenden

Schau, in welcher vor allem die Niederländer
aller, Schattierungen, Schulen und Tempera-
mente hervorragend vertreten sind, gehen bis
ins 14. Jahrhundert zurück. Dem ersten erb-

lichen Fürsten Karl (1569—1627) blieb es vor-
behalten, den eigentlichen Grundstock zu einer

in sich gerundeten Sammlung anzulegen; es ist

nicht zuletzt seine Stellung als Hofmeister Kai-
ser Rudolfs und als Präsident des geheimen
Rates zu danken, wenn er — vom Künstler-
und Kunsthandwerkerkreis um den Hradschin

angeregt und befruchtet — auch bemerkenswerte

Sammlungen der Glhptik und der Gold-
schmiedekunst, sowie zahlreiche Edelsteintruhen
verfertigen ließ, unter anderm auch Tischplat-
ten aus „Pietradura", einem warmen und röt-
lichen Stein, von denen ein schönes Stück in
Luzern vertreten ist. Sein Sohn Karl Euse-

bius (1611—1689) ist ein ausgesprochener

Freund der schönen Künste gewesen, vor allem
auch der erste, welcher den ererbten Besitz durch

planmäßige Erweiterungen und Ankäufe zu
bereichern wußte. Er war es, welcher der Samm-
lung besonders auch Werke niederländischer Mei-
ster einverleibte und gegen den Abend seines
Lebens hin zwei Schriften „Prinzenerziehung"
und „Werk von der Architektur" verfaßte, in
denen er seine Nachfahren in berückender Forin
auf die kunstfreundlichen Verpflichtungen des

Reichtums hinwies.
In der Ausstellung selbst schreitet der Be-

fucher von Ueberraschung zu Ueherraschung.

Hervorragend sind sozusagen alle Stile aller
europäischen Völker und Zeiten von 1406 bis
1809 vertreten, und der Kunsthistoriker, der

die eine oder andere Epoche kritisch beleuchten

möchte, wird es kaum tun können, ohne immer
und immer wieder zu dieser bedeutsamsten Pri-
vatsammlung Zuflucht zu nehmen. Wunder-
sam und ungemein befruchtend — nicht nur für
das Auge, fondern auch für den inneren Men-
sehen — ist (auch für den Nichtkatholiken) ein

Blick in die Madonnen- und Legendenfrömmig-
keit des ausgehenden Mittelalters, der Früh-
renaissance, und jeder auch nur halbwegs Far-
benbegabte wird sich nur mit Mühe von Boti-
celli, von Memling und Holbein dem Aelteren
trennen können, aber auch von den erlesenen

Temperabildern des Filippino Lippi, die mit
der ihm eigenen kühlen Huld gemalt sind oder

vom geheimnisvollen Lächeln der „Ginevra"
Leonardos, das viele nicht weniger ergriffen
hat, als jenes berühmtere der „Monna Lisa".

Prachtvoll ist Chardin mit vier wahren Met-
ster- und Kabinettstücken vertreten. Es könn-

ten alle übrigen Meisterwerke der französischen

Kunst verloren gehen: aus diesen kleinen Bild-
chen könnte und müßte der Kenner den ganzen
Charme und die edle Ausdruckskraft seines Va-
terlandes ableiten können, wie übrigens auch
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im „äfteifter Dort 1456", in beut martere — gu

llnreept — ein ©elbftportrat f^ouquet gu er»

ïènnen glaubten. Sîacp einer bürgen SSerfen»

fung in bie Slüfte ber Sappl)o eine» antifen
SIteifterg bertoeilt man gerne über bent bom

©terngefunfel bort ©belfteinen, bon eblen Stof»
fen unb Sepärpeit erbellten tpellbunfel Stent»

Branbtg, bem leiber naeptg bie gu grellen Sam»

pen ïeinen Siebegbienft ertoeifen. SSelcper

Sprung bon biefem föiagier ber gatbe gitnt
Staubiger beg grappifcpen ©etoerbeg unb bent

fbîeifter bon Scptoarg unb ©rau grang ipalg
uttb ber überborbenbeit SDiegfeitgfreumbe eineg

Sruegpel unb feiner Sirabanten SI. SSrouioer,

bait Sîreïelencam unb bon ber ißoet mit itèrent

feblag,fertigen §8auernpumor. Qtoifc^en ipnen

nimmt 31ubeng bie Stellung eineg getoattigen,
bermittelnben SIrepipelg eilt mit feinem jftiefen»
toerï bon fepi: uitgleicbjer ©rite; loir toollen für
pente abfepen bon feinem SDeciuggpïIug, ber bon

ipanbtoerïern in feinen fèunftfabriïen augge»

fübrt tourbe unb ung feinen perrliepen Del»

fïiggeit aug ber ©efcpicpte ipeinriepg IV. gu=

toenben, unter benen eine SCIIegorie auf bie

©innlofigïeit aller Kriege (um 1600!) ergreift.
23ott biefer „groffen lauten" Sßelt ftecïjen bie

füttere, aber ntalerifcp niept toeniger betoun»

bernêtoerte SIrt eineg Stupgbal, mit feinen
bunïten SBaffern, ©ragten unb iOîooren unb

Sait gptg „Nature morte" auf feltfame SBeife

ab.
Arnold Burgauer

Verzicht
Von H. Korteling.

Aus dem Holländischen übersetzt von A. Angst.

Sllg Sifa bag Qimmer berlief, um beit See

gu Bereiten, fdjaute ^ortenfe- be 3lentarb naep

bem Selbftbilbitig (görgg, bag gtoifcpen anbern
Silbern unb Stubieu au ber SIteliertoanb ping.
SOtit großen Slugen blicfte fie auf bag flottge»
malte SMnnerantlip, bag läcpelitb auf fie nie»

berfap. — Sange blieb fie fo iitg Slnfepaueit ber»

funïen, Sann ftanb fie auf, um bag Silb ait»
ber Siäpe gu betraepten, fepte fiep toieber, fertfgte

tief unb fcpoB ipren blauen gitcpgpelg toeiter

bom Ipalg toeg. (gunner toieber muffte fie bieg

fröpliep läcpetnbe SMitnergeftcpi, bie langen,
ftpmalen fpänbe, bie 33infel unb ißalette feftpiel»
ten, anfepeit, bor altem aber toaren eg bie

Slugen, biefe toarmgläitgenben, fröpliepen Slu»

gen, bie fie niept loglieffeit.
„^übfcp, niept toapr," fepreefte fie Sifag

Stimme aug ipren Setracptungen auf.
„(ga, getoip," ertoiberte tportenfe finnenb,

„ein floiteg Stilb!"
„Dp!" rief Sifa Begeiftert aug, „eg ift ge=

niai, einfaep genial, finbeft bu niept auep, fpor»

tenfe?"

iportenfe läcpelte gegtouttgeit, unb a Ig fie niept

fofort Beiftimmte, begann Sifa gu fcpmollen.

„Staiitrlicp, bu in beiner fritifierenben SIrt,
fpriepft ipnt atteg ©enie ab, bu —

„(§r ift ein fepr begabter, tücptiger Staler,
aber —"

„SIBer ïein ©enie, toiïïft bit fagen, niept

toapr? llnb boep gepen feine Silber mg Slug»

lanb, — fie toerben berfauft —"
„SIBer $inbipen," begütigte tportenfe, „beg=

toegen faun man boep noep niept bon ©enie

fpreepen!"
Sifa blicfte ftarr bor fiep pin; bann feptang

fie ipre Sinne um Iportenfeiig ïûpte fie
unb flüfterte, inbem fie fiep feft an fie fepntiegte:
„Slang, o Snitg — aber nein, nein — itp bin
ja fo glüefliep mit ipnt!"

Iportenfe feptoieg. Sangfam erpob fie ipren
Stopf unb fepaute auf bag Selbftbilbitig. „(gep

begreif' biep, Sifa," fain eg leife über ipre
Sippen.

Sifa Bemerfte, toie bie aitbere auf bag IÇot»

trat pinftarrte. Sie berftummte unb begann

8

im „Meister van 1436", in dem manche — zu
Unrecht — ein Selbstporträt Fouquet zu er-
kennen glaubten. Nach einer kurzen Versen-
kung in die Büste der Sappho eines antiken

Meisters verweilt man gerne über dem vom
Sterngefunkel von Edelsteinen, von edlen Stof-
sen und Schärpen erhellten Helldunkel Nein-
brandts, dem leider nachts die zu grellen Lam-

pen keinen Liebesdienst erweisen. Welcher

Sprung von diesem Magier der Farbe zum
Bändiger des graphischen Gewerbes und dein

Meister von Schwarz und Grau Frans Hals
und der überbordenden Diesseitsfreunde eines

Brueghel und seiner Trabanten A. Brauwer,
van Brekelencam und von der Poel mit ihrem
schlagfertigen Bauernhumor. Zwischen ihnen

nimmt Rubens die Stellung eines gewaltigen,
vermittelnden Archipels ein mit seinem Riesen-
Werk von sehr ungleicher Güte; wir wollen für
heute absehen von seinem Deciuszyklus, der von

Handwerkern in seinen Kunstfabriken ausge-

führt wurde und uns seinen herrlichen Oel-
skizzen aus der Geschichte Heinrichs IV. zu-
wenden, unter denen eine Allegorie auf die

Sinnlosigkeit aller Kriege (um 1600!) ergreift.
Von dieser „großen lauten" Welt stechen die

stillere, aber malerisch nicht weniger bewun-
dernswerte Art eines Ruysdal, mit seinen

dunklen Wassern, Grachten und Mooren und

Jan Fhts „blàrs morts" auf seltsame Weise

ab.
Arnold LurZâuer

Verxiàt
Von H, XoUsIins,

Vus äein HoIIäu6isoken übersetzt von V. VuZst,

AIs Lisa das Zimmer verließ, um den Tee

zu bereiten, schaute Hortense de Remard nach

dem Selbstbildnis Jörgs, das zwischen andern
Bildern und Studien an der Atelierwand hing.
Mit großen Augen blickte sie auf das flottge-
malte Männerantlitz, das lächelnd auf sie nie-

dersah. — Lange blieb sie so ins Anschauen ver-
sunken. Dann stand sie auf, um das Bild aus
der Nähe zu betrachten, setzte sich wieder, seufzte

tief und schob ihren blauen Fuchspelz weiter
vom Hals weg. Immer wieder mußte sie dies

fröhlich lächelnde Männergesicht, die langen,
schmalen Hände, die Pinsel und Palette festhiel-
ten, ansehen, vor allem aber waren es die

Augen, diese warmglänzenden, fröhlichen Au-
gen, die sie nicht losließen.

„Hübsch, nicht wahr," schreckte sie Lisas
Stimme aus ihren Betrachtungen auf.

„Ja, gewiß," erwiderte Hortense sinnend,

„ein flottes Bild!"
„Oh!" rief Lisa begeistert aus, „es ist ge-

nial, einfach genial, findest du nicht auch, Hör-
tense?"

Hortense lächelte gezwungen, und als sie nicht

sofort beistimmte, begann Lisa zu schmollen.

„Natürlich, du in deiner kritisierenden Art,
sprichst ihm alles Genie ab, du —

„Er ist ein sehr begabter, tüchtiger Maler,
aber —"

„Aber kein Genie, willst du sagen, nicht

wahr? Und doch gehen feine Bilder ins Aus-
land, — sie werden verkauft —"

„Aber Kindchen," begütigte Hortense, „des-

wegen kann man doch noch nicht von Genie

sprechen!"
Lisa blickte starr vor sich hin; dann schlang

sie ihre Arme um Hortensens Hals, küßte sie

und flüsterte, indem sie sich fest an sie schmiegte:

„Taus, o Tans — aber nein, nein — ich bin
ja so glücklich mit ihm!"

Hortense schwieg. Langsam erhob sie ihren
Kopf und schaute auf das Selbstbildnis. „Ich
begreif' dich, Lisa," kam es leise über ihre
Lippen.

Lisa bemerkte, wie die andere auf das Por-
trät hinstarrte. Sie verstummte und begann
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